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VERSBAU UND SPRACHE 
IN HUCHOWNS MORTE ARTHURE. 



Über den versbau der stabenden diehtnngen des 14. und 
15. Jahrhunderts bestehen zwei ansiehten. Nach der allgemeinen 
u anffassnng hat in diesen diehtnngen jeder halbvers zwei, jede 
^ langzeile also vier hebungen, und sind die Senkungen im großen 
5^ und ganzen frei. Prof. Trautmann dagegen erklärt den vers 
N jener gediehte flir einen siebentakter , dessen erste hälfte vier 
Nund dessen zweite hälfte drei takte enthalte. 
Es soll nun im folgenden an dem me. stabenden Arthur- 
gedichte (MA), das bekanntlich nach allgemeiner annähme um 
1360 entstand und nach Prof. Trautmanns von allen gebilligtem 
nachweis vom Schotten Huchown verfasst ist, untersucht werden, 
welche dieser beiden ansiehten richtig ist 

Sind die stabenden diehtnngen nicht in einem so ungewissen 
Versmaße geschrieben, wie es nach der herrschenden ansieht 
der fall wäre, sondern in dem viel strengem von Prof. Traut- 
mann angenommnen siebentakter, so müssen sich aus ihm 
ziemlich sichre Schlüsse auf die spräche, bes. die flexion er- 
geben. Diese schlttsse zu ziehen, soll nun im zweiten teile 
dieser arbeit, nachdem sich der siebentakter als das wahre 
Versmaß herausgestellt haben wird, versucht werden. 

Meiner arbeit lege ich die letzte ausgäbe des MA, die 
von E. Brock 1871 für die E. E. T. S. besorgte, zu gründe. Die 
nachstehenden mehrfach erwähnten werke sind mit den dabei- 
stehenden abkttrzungen angeführt worden: 

Branscheid, Über die Quellen des Morte Arthure. Anglia VIII Anz. 
s. 179fif. (Bransch.). y 



2 Mennioken, 

ten Brink, Ghaucers Sprache und Yersknnst, Leipzig 1884 (ten Brink). 
Luicky Die engl, stabreimzeile im XIV., XY. und XVI. Jahrhundert. 

Anglia XI s. 392 ff., s. 553 ff. (Liiick).^) 
Morsbach, Mittelengl. Grammatik, Halle 1896 (Morsb.)* 
Paul, Grundrifis der Germ. Phü., Straßb. 1893 (P. G.). 
Sievers, Angelsächsische Grammatik^ 1898 (SieTers). 
Trautmann, Zur Eenntniss und Geschichte der me. Stabzeile. Anglia 

XYin s. 83 ff. (Trautmann). 



L Der versbau. 

Die me. stabzeile ist, daran zweifelt niemand, die naeh- 
kommin der altenglischen. Ist aber die ae. stabzeile ein aeht- 
takter, wie von immer mehr forsehern mit mehr oder weniger 
ttbereinstimmung angenommen wird, so muss anch ihre nach- 
kommin ein solcher oder ein ganz ähnlicher vers sein. In 
dieser ansieht wird man dnrch nähere betrachtung des me. 
yerses bestärkt 

Ob eine dichtung in diesem oder jenem versmaße ge- 
schrieben ist, ist doch darnach zn entscheiden, ob ihr vers sich 
besser dem einen oder dem andren Schema fügt. Nun versuche» 
man zuerst einmal mit Schipper, der nur treffige silben als 
hebungen gelten lässt, oder mit Luick, der unsre verse auf die 
Sievers'schen ae. typen zurückführt, die verse zu lesen und 
lese sie dann nach der von Trautmann vorgeschlagnen weise. 
Folgen wir Schipper und Luick, so stoßen wir auf ungeheuer- 
liche versgebilde mit gänzlich regelloser Verteilung von hebung 
und Senkung, auf verse, die jeden augenblick klotzige Senkungen 
von zwei und drei, ja zuweilen vier silben neben aufeinander- 
stoßenden hebungen haben; vorschlage von drei und vier silben 
sind keine Seltenheit; schwere treffige Wörter müssen oft in 
die Senkung kommen, wenn man nicht in diesen fällen mit 
Luick einen 'rhythmischen nebenton' annimmt. 

Ganz anders liest sich der vers, wenn man ihn als sieben- 
takter auffasst. Wir gelangen zu guten rhythmischen vers- 
gebilden, die ohr und gefühl befriedigen, zu versen, die in 
dem angesetzten Schema mit vereinzelten ausnahmen glatt auf- 
gehen. Die entscheidung, nach welcher art zu lesen ist, kann 



1) Vgl. neuerdings Anglia Beibl. X s. 79 ff. 
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darnach nicht schwer sein: die me. stabzeile ist gewiss ein 
siebentakter. Dies werden die folgenden untersnchnngen ein- 
gehender zeigen. 

1. Trennimg der langzellen und der yerse. 

MA besteht ans 4346 stabenden langzeilen. Jede von 
ihnen wird durch einen einschnitt in zwei hälften geteilt: den 
anvers der viertaktig, den abvers der dreitaktig ist. Die 
trennnng einer langzeile von der folgenden wird durch einen 
starken sinneinschnitt bewirkt; ein hinttbergreifen eines ab- 
verses in den folgenden anvers wird in der regel yermieden. 
Gegen ^ese regel verstoßen verse wie 

27 Qwene that the kynge Arthur | by conqaeste hade woimyne 
CasteUes and kyngdoms, . . .; 

413 the senatoor askes 

Auswäre to the emperour . . .; 

ebenso 900, 1601, 1621, 1852, 2073, 2997, 3015, 3055, 3146, 

3774. 

Fälle dieser art sind häufiger; schwerer sind 

1549 sextie horse chargede 

Of silver be Seterdaye, . . .; 

2006 Bot the emperour onone^ with hononrable knyghtez 
And erlez, enteres the vale, . . .; 

2300 Lappede them in lede, lasse that they schulde 
Chawnge or chawffe, . . .; 

der letzte vers 2300 ist noch dadurch auffällig, dass ein 
schwaches wort, die conjunction Usse stabt; vielleicht ist lesse 
in leste (= 'bleiben, dauern') zu ändern; der folgende anvers, 
der zu kurz ist, mag dann gelautet haben: Nowther chdwnge 
ne chdwffe. 

Ebenfalls ist zwischen an- und abvers in der regel ein 
sinneinschnitt vorhanden; doch ist die grenze zwischen den 
beiden versen nicht so scharf wie zwischen zwei langzeilen. 
Sehr oft werden Subjekt und prädikat, prädikat und objekt u. s. f. 
getrennt, z. b. 

71 That comlyche conqnerour | commaundez hym selvjrne; 
73 To the tende day fnlly | wäre takyne to the ende; 
174 Be resonne that the Romaynes | whare so ryche holdene; 

ferner 1473, 2952, 3021, 3171, 3844 u, a. 

1* 
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Ein stärkres hinttbergreifen findet statt in: 

1593 Thane sir Arthure, on erthe | atfaeliste of othere; 
3280 The lokkes lyarde and longe | the lenghe of a gerde; 
3314 Now of my solace I am | ftdie sodanly fallene; 

ferner in: 3443, 3726, 3812, 4006. 

Noch schwerer sind folgende fälle: 

217 In colonrs of clene golde | cleede, wyth his knyghttys; 

593 The Sowdanes that wäre sekyre | sowdeours to Rome; 

670 As thow wille answere be-fore | the austeiyne jugge; 

2299 Sewed theme in sendeUe | sexti-faolde aftire; 

4288 Off alle lordchips I take | leve to myne ende; 

2297 Sexty of the cheefe | senatoora of Rome. 

Im letzten falle ist der anvers zu kurz, ein umstand, der fär 
falsche ttberlieferung spricht; vielleicht hieß es ursprünglich: 
S&ciy of the chiefeste, s. s. 21 (zu v. 2297). 

Beabsichtigt scheint da& hinttbergreifen zu sein in 98 To 
anstiere anely why thow \ ocupyes the lanndejs, wo thow als 
gegensatz zu hym and his eldyrs v. 99 einen starken treff hat, 
femer in 143 Was never creattMre to me \ that carpede so large, 
wo me (= der gesalbte könig) im gegensatze zu creature steht. 
Ein hinttbergreifen des anverses in den abvers ist nicht (wie 
Luick s. 596 tut) anzunehmen in 1911 The kynge of Surry hym 
selfene, and 8arazenes\ Saraaenes ist am ende des abverses 
ganz unmöglich, der abvers muss lauten and Saraeenes [manye] 
oder \tfnowe]j vgl. v. 1626. 

Beim ae. verse konmit es sehr häufig vor, dass mit dem 

anvers ein satz schließt und mit dem abvers ein neuer beginnt. 

Im Me. ist dieser fall kaum zu bemerken. Der einzige vers, 

in dem in MA ein wirklicher satzschluss mit dem ende des 

anverses zusammenzufallen scheint, ist v. 413; ich glaube jedoch, 

dass wir hier (vgl. Bransch. s. 228) zu lesen haben: 

411 Thene the roy reaUe | rehetes thes knyghttys, 

Wyth reaerence and ryotte | of alle his Bounde Table. 
Tille senen dayes was gone, | the senatoor askes 
Answere to the emperoor | with ansteryne wordez; 

also punkt nach Table in 412, nicht mit Brock doppelpunkt 
nach gone 413. 

3. Der ausgang des abverses. 

Wie ein flttchtiger blick schon zeigt, geht der abvers in der 
regel auf ein zweisilbiges wort aus (meist mit langer erster 
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Silbe, s. unten): tyme 29, goMe (dt.) 182, erthe 109, Borne 80, 
ryche (adj.) 37, fmre (adv.) 38, take (inf.) 72, selven{e) 1, dcdy^ 
13, ari»e5 19, trees 3244, daye^ 3450, haldes 64, Zyie^ 55, 
bettyr{e) 250 u. s. f.; gerne auch auf composita, deren zweiter 
bestandteil zweisilbig ist: Älm^ghty 14, ynewe 698, (h)äb^des 
596, be-höMe 760, ther-after 192, enn6ynted{e) 50, excused(e) 131 
{philos6phers(e) 814). 

Unter den Schlusswörtern gibt es viele, die in der zweiten 
Silbe ein ungedecktes e haben, wie Urne, golde, faire u. s. f. 
Es erhebt sich nun die frage, ob hier e tatsächlich zu sprechen 
ist. Berechtigt ist diese frage, weil um die zeit, in der MA 
entstanden ist, in Schottland und Nordengland die end-6 in 
der spräche des gewöhnlichen lebens stumm waren (vgl. Morsb. 
8. 109 ff.). Dies könnte also auch in MA der fall sein. 

Schon der umstand, dass die hs. am ende des abverses die 
end-6 fast stets setzt — und zwar meist ausgeschrieben, nicht 
durch ein häkchen bezeichnet — , während sie im innem mit 
denselben willkürlich verfährt, spricht dafür, dass die Schreiber 
hier e gelesen haben und dass hier wirklich e zu lesen ist. 
Es ist daher an den wenigen stellen, an denen die hs. das e 
auslässt, wie eghn 358, wyf 986, ment 977 ein solches ein- 
zusetzen. 

Dass 6 zu lesen ist, beweist weiter folgendes. Am aus- 
gange des abverses finden sich viele .Wörter mit den vollen 
endungen -es, -er, -el, -ed u.s.f., die in MA stets vollgemessen 
sind,^) also sicher zweisilbige, — in jedem hundert verse 60 
oder mehr; dagegen kommen sicher stumpfe oder einsilbige 
ausgänge beim abverse nur in beschränkter zahl vor, s. unten. 
Das ist gewiss kein zufall; der dichter hat zweisilbigen aus- 
gang beabsichtigt und in den angeführten fällen das end-e 
gesprochen. 

Zu beachten ist auch noch die erscheinung, dass am ende 
des abverses rechid{e) 1043, makes 2894, takys 3724, haves. 
3484, 4253, byhowys 1715, 3579, 4135, i-mmgeis 3169, agaynez 
774, 786, 2681, selvmie) 1, 54, 71 (bis v. 2000 allein 83 mal), 
niOTW€n{e) 3476 begegnen, während die kurzem formen raght(e) 
2666, mas(e) 960, tas{e) 1890, 3203, bus 2576, hos 3401, 
among(e) 3772, 3840, agayn{e) 1386 u. ö., self{e) 655, 1040, mom{e) 



1) tymms 659, biems 1391, 1662 u. s. f. sind zu bessern: tymeSf biemes^ 
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2001 fast nur im innern der verse oder am ansgange des an- 
verses sieh einstellen; am ende des abverses findet sieh nur 
agayn{e) 3203, self{e) 521 (zu againes, seifen zu ändern). 

Man wird also in den erwähnten fällen das 6 stets lesen, 
aueh in einem werte wie thane 993, das sonst gern einsilbig 
gebraucht wird. Die Untersuchung des gedichtes ergibt, dass 
alle Wortklassen an dieser stelle erscheinen (s. die zusanmien- 
Stellung s. 65ff.). Wie die tatsache zu erklären ist, dass der 
dichter enä-e, die in seiner mundart schon stumm sind, noch 
verwendet, sieh s. 78. 

Am ausgange des abverses finden sich sehr viele Wörter, 
die in der dritten silbe ein gedecktes oder ungedecktes 
schwaches e haben oder doch haben können (in der hs. teils 
geschrieben, teils nicht) wie; lyJcyde (prt) 63, gayneste 487, 
eldyrs 99, 272, wynttyrs 278, anJcyrs 493, happyne 825, depnesse 
746, happyned(e) 870. In der regel sind diese Wörter im Me. 
zweisilbig, sie verlieren das in dritter silbe stehende e; vgl. 
ten Brink , § 256 ff. Dass diese Wörter in MA am ende des 
abverses stehen, spricht schon dafür, dass sie hier zweisilbig 
sind; es stimmt dies auch zur behandlung der Wörter im innern 
des verses. 

Hierher gehören auch die wenigen rom. Wörter wie offyce 
691, chargeours 185, comouns 725, burnescht(e) 2123, vernacle 
386. Diese haben in MA den treff stets auf die erste silbe 
zurückgezogen und dann das end-6 verloren. In andren 
gedichten sind diese Wörter vielfach dreisilbig gebraucht, also 
Office, chargeoures u. s. f.; sie werden dort am ende des abverses 
so verwant, dass die beiden letzten silben den letzten takt 
füllen; z. b. in Gaw. 161 was clene verdüre; Pat. 398 6f his 
gentryse; Clean. 247 was mdd the vengiäunce; Erkenw. 254 of 
lerne jüsüses. In MA kommt ein solcher fall nicht vor. 

Enthalten in dreisilbigen Wörtern die beiden letzten silben 
je ein schwaches e, so kann entweder das erste oder das 
zweite fallen; der vers gibt kein mittel an die band zu ent- 
scheiden, wie der dichter gesprochen hat. (Die hs. verfährt 
willkürlich.) Neben eJdyrs 99, wynttyrs 278, wapyns 312, 332, 
fadire (dt.) 2615, happynne 2001 u.s. f. wäre möglich eldres, 
wyntres, wapnes, fadre, happne u. s. f. Der Norden lässt in 
diesem falle aber gerne das letzte e verstummen, s. Morsb. 
§71; dies dttrfen wir auch wol für MA annehmen. 
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Von den dreisilbigen Wörtern bilden vielleicht eine aus- 
nähme die mit kurzer erster silbe wie body[e] (dt.) 7, bodyes 
3636, many[e] 22, 27 (19 mal), sorowe 383, 961 (7mal),i) folowes 
1270, felowea 1381, arowes 2105, fahtoed{e) 3954, brenyes 3753, 
1525. Es wird besser sein, hier das e in der letzten silbe 
nicht fallen zu lassen, die Wörter vielmehr dreisilbig (vLxx 
s» JLx) zu gebrauchen, da wir andresfalls Wörter der form 
^X ^^^ ^^^ hätten. 

Es stellt sich nämlich bei näherer Untersuchung der aus- 
gänge heraus, dass kein sichres beispiel fOr ein wort der 
form ^x zn belegen ist. Meist liegt die form i.x vor; nur 
vereinzelt finden sich Wörter, in denen die erste silbe in bezug 
auf die quantität im Me. schwankt, d. h. sowol kurz als lang 
sein kann. 

Zunächst finden sich einige Wörter, in denen es sieh um 
ein i oder ü in offner silbe handelt. Während diese im Sttden 
und Mittelland nicht gelängt werden, tritt nach Luick nördlich 
vom Humber dehnung zn e bzw. ö ein, sieh 'hebung und Senkung'. 
Es kommen von den Wörtern am ende des abverses in betracht: 
lyffes Clebt') 405, 537, Uvea 1731, ?y/fed(e) 868,3877, lywynge 
5 (in anlehnung an den inf.), be-nethe (adv.) 3278; bei lyffes 
könnte man auch an die form IMes denken, die aber keinmal 
belegt ist; mit ü finden sich come (prs.) 2604, 2618, comen{e) 
582, 1419, 3187, cömmande 3468, gume 3409, nomen{e) 1437, 
1868, 1872, 1905, 2477, 4059. 

In scJiyppes 743, 3546 (8 mal), clyffejs (pl. zu cUf) 1164, 
Gode (dt.) 2412 werden wir lange silbe dnrch die lange kon- 
sonanz haben, die aus den einsilbigen nom. schip (= schipp)j 
clifif)^ god(d) in die flektierten formen ttbergetreten ist. 

Im Me. ist die dehnung eines kurzen vokals in offner 
silbe schwankend bei el, er, em, en als folgesilbe; es kann 
sowol die kttrze wie die länge vorliegen (Morsb. § 64). Ich 
führe alle hier in betracht kommenden Wörter an und bemerke 
dabei zugleich, ob der versbau etwa länge erweist. Auf keinen 
fall darf man von den ne. Verhältnissen auf die unsres gedichtes 
schließen. 



1) Auch sorwe, folwes, aruoes, falwed wären möglich; wir hätten dann 
l&nge erste silbe durch die mehrfache konsonanz; das Ne. spricht allerdings 
fOr die formen mit dem mitt^yokaL 
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a) Ne. liegt dehnung vor: fadyr{e) (ae. f(Bder) 2595 u. s. w., 
over (ae. o/er[e]) 446, 764 (16 mal), watyr (ae. wmter) 1401, 
1714, takyn{e) (pp.) 852, 974 (8 mal) sind in MA mit langer 
erster silbe belegt; vgl. 4142 fädir(e)j 1145 6ver, 1358 wätyr{e)j 
840 Wcen{e), Nieht sicher mit langer erste silbe zu belegen 
sind evyne (ae. efne, efen) 78, 453 (13 mal), navylle (ae. nafold) 
979, evylle (adv.) 1117, gamen(e) (ae. gramen) 2811 (gfawnß^ 
1730, 3174 ist lang dnrch zwiefache konsonanz), baken(e) (pari) 
3166. Für evyne, na/vylle, evylle könnte man auch evne, navle, 
evle (adv. -e) annehmen, sodass man länge durch mehrfache 
konsonanz hätte. 

b) Ne. ist kurzer vokal erhalten: bei hevyne (ae. heofone 
f., heofon m.) 6, 285 (15mal), sadüles (ae. sadol) 1801, to- 
gedyre{s) (ae. tu gcedere) 2718, 2801 (5 mal), gadend{e) 3295, 
hfvere (ae. lifer^ f.) 2561 sind die formen hevne^ sadles, togedre{s), 
gadred, livre möglich, sodass, wenn auch hier wie im Ne. der 
kurze vokal geblieben wäre, die silbe doch durch zwiefache 
konsonanz lang wäre. Hier hätten wir dann einen fall, in dem 
der vers das auswerfen des ersten der zwei schwachen e der 
beiden letzten silben verlangte; sieh oben s.38. 

c) Ne. nicht belegt: Steven (ae. stefn f.) 2531 ist steven 
oder st^vne; swefene (ae. swefn n.) 812, swefennys 3228 = 
swefnys\ getyn{e) (part.) 886. 

Im Ae. ist nicht belegt takle 2444, 3679, das im Ne. kurzen 
vokal hat; in MA ist lange silbe belegt in 3618 täkell(e) they 
ryghttene (vielleicht auch takle). 

Es sind weiter Wörter zu berttcksichtigen, die im Ae. langen 
vokal haben, diesen im Me. aber vielfach kürzen (bes. in an- 
lehnung an die flektierten formen (Morsb. § 60 u. anm., § 61). 

a) Ne. ist langer vokal geblieben: brydille (ae. hrideT) 
1500, 2085, 2574, 2693; — die dreisilbigen formen brydylle 
(dt.) 2251, brydilles (pl.) 1395, ewyne (ae. cefen, dt.) 1788, 
2933 könnten bridle, bridles, evne sein, sodass selbst bei ein- 
getretner kürzung des Vokals doch lange silbe vorläge. 

b) Ne. ist kürzung eingetreten: brothir{e) (nom.) 1826, 
1918; wapene (an. väpn) 1188, 1193 (7 mal), o^Äer (nom.) 1651, 
1659 (8 mal); modyr 2, 1559 hat ö nach v. 983 mödyr. Bei 
lyttnie 269 (37 mal), never 183, 190 (54 mal), evere 59, 111 
''46mal), other (pl.) 146, 224 (an 60ftial), hrothyre (dt) 1311, 



Zn Huchowns Arthni. 9 

1516, 2837, bretherene (pl.) 4143, wapyne (dt.) 1106, 1119 
(19 mal), wapyns (pL) 312, 332 (10 md), sind wieder Utle, 
nevre, evre u. s. f. möglich. Vielleicht ist in den Wörtern langer 
konsonant anzunehmen: littel, nevver, etwer u. s. f.; derselbe 
wäre dann aus formen wie gen. Uttles (aus Utles) eingedrungen 
(littel später Mel). uttere (ae. utor, üttor) 2438 kann ebenfalls 
Uter, utre, uUer sein u. s. f. 

Die rom. Wörter table 17, 74, tytk 2350, 2363, pople 2491 
haben entsprechend dem Ne. langen vokal, wie sich aui» 
dem verse ergiebt, vgl. v. 1521 pople (=p6peT)y v. 275 title 
(= titeT) u. s. f. 

Langes o hat vielleicht philosophers 814, das bei Ghaucer 
^ schwebenden ' vokal hat (ten Brink, § 81). 

Es lässt sich also in MA am ende des abverses ein wort 
der form ^x keinmal sicher belegen. Aus diesem gründe 
wurde oben s. 7 vorgezogen, sorowe, bodye u. s. f. zu lesen; 
wir haben dann Wörter der form >Sxx> ^® solchen der form 
JLx gleich stehen. Ob aber unser dichter wirklich noch mit 
absieht klingenden ausgang hergestellt hat, wie fiüher Orrm 
und das Poema Morale, oder ob es ihm nur darauf ankam, 
zweisilbige Wörter am Schlüsse zu haben, wird siah kaum 
entscheiden lassen. Im Me. ist die anzahl der Wörter mit 
erster kurzer silbe (durch dehnung der kurzen vokale in offner 
Silbe und eindringen eines langen konsonanten aus einsilbigen 
formen in flektierte wie God[d]' Goddes) sehr zusammen- 
geschrumpft; in der gegend nördlich vom Humber noch mehr, 
da hier auch i und ü von der dehnung ergriffen sind. Sicher 
kurz sind hier nur noch Wörter wie body (nom.), hevy u. s. f. 
Dass diese Wörter nicht in der unflektierten form am ende 
des abverses erscheinen, kann reiner zufall sein. 

Stumpfer ausgang kommt beim abverse gelegentlich vor, 
doch sehr selten. Es begegnen: Cryste 257, 320 || bare (prt. 
sg.) 291, cj.? II /e?/e.(prt.sg.) 759 || es (ist) 817 || berde 1082, 
viell. [with] a höre berde (dt.)? jj lange 1103 jj dynte 1118 |[ 
there-too 1612 || sette (pari sg.) 1946; vielleicht ist setted 
= ae. geseted (Sierer» § 402, 2; 407, 1) einzusetzen, vgl. auch 
prt. settidsy Morsb. § 71 || oste (beer) 1974; e nach art der zahl- 
reichen rom. fem. auf c? || by 2979 || golde 3991 ]| wyne 2714; 
vgl. 161 nöwthire weyne ne wdxe, wo wyne auch e hat, aber 
wol als dai aufzufassen ist Jl Sterne (ae. beom) 2169, 3055, 
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3371, 3500, 3844, 4285 || wroghte (part.) 3567; vielleicht ist zu 
ändern in that this treson wroghte \\ wde (adv.) 3770 hat 
vielleicht ady. -e angesetzt; dafür spricht anch v. 1788 so mdy 
ihe wynd{e) weile türtie \\ beholde (imp. sg.) 3989 hat wol e 
nach anaL der schwachen verba || Jewe (Jnde) 2895 ist viel- 
leicht zweisilbig zu lesen wie BfTz.juis oder ßüs \\ waye 1225 
und awaye 2809 können e haben wie bei Omn und Ghaucer, 
ten Brink § 199 A. || daye (acc.) 252 könnte wie waye ein e 
angenommen haben oder ist vielleicht in pL dayes zu ändern || 
honnde 3643 wird als fem. ein e angesetzt haben, wie auch 
V. 3854 Eis hdnd[e]sleppld and slöde \\ ebenso vielleicht hitte 
3768, das, ae. masc, im spätren Me. auch fem. ist || soiJie (ae. 
söd, neutr.) 2593, 2637 (6 mal), hat wol nach art der fem. auf 
4he wie trewöe ein e angenommen || eke 44, 572, und here 4, 
2418 haben adv. -6; Ghaucer gebraucht die Wörter ein- und 
zweisilbig, ten Brink, § 327. 

In einigen Wörtern kann statt der vorliegenden kurzem 
form eine längere eingesetzt werden: fftr lord(e) 43, 65 u. ö. L 
hverd, das sich 3918 tatsächlich am ende des abverses findet; für 
hed{e) 2129 1. heved wie 2445, 3351; flir self{e) 521 1. seifen wie 
1, 8, 34 u. ö.; fttr agayn{e) 3203 1. againes wie 774, 786 u. ö.; 
für spede (part.) 3016 vielleicht speded, 

Apon{e) 195, 459 ist dpon zu treffigen. 

Falsch tiberliefert ist v. 1309 Sir Arthure herytage, that 
honourable Jcynge: statt Jcynge ist kynges (gen.) zu setzen nach 
V. 4216 {and Utere his fadirs); ebenfalls ist v.4169 kyng[es] 
zu lesen, vgl. theire v. 4170^ Schlecht tiberliefert ist wol 
auch V. 2051 ^ enverounde his horse : bessren sinn gibt enverounde 
[on] his horse. 

Die zahl der stumpfen ausgänge ist also sehr gering. Dass 
solche ausgänge aber vorkommen, zeigt, dass der abvers nicht 
mehr ein vier-, sondern ein drei takter ist; denn in den 
Versen mit stumpfem ausgang ist ein vierter takt unmöglich. 

Dass kein viertakter vorliegt, beweist femer die be- 
merkenswerte tatsache, dass sich am ausgänge keine Wörter 
mit schwerer zweiter silbe finden, meist hat diese ein schwaches 
e (anders beim anvers, s. 12 o.). Zu erwähnen sind als aus- 
nahmen von der regel nur depness^ 746, wirehip^ 4021, com- 
mandf 3468, aiso 3504, 3485, gaynest^ 487, storyß 25, chargeours 
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185, vemaclß 386, offycp 691, comouns 725, gyaunt 1222, 
gentia{e) 987, bumescht(e) 2123. 

Nur einmal besteht der letzte takt ans zwei Wörtern: 
V. 1342 myche wonäyre hdve I; im orig. wol wie v. 1166 / 
havß myche w6ndyr{e). 

3. Der auBgang des anyerses. 

Der anvers weist in den Schlusswörtern eine größre 
mannigfaltigkeit anf als der anvers: es finden sich ein-, zwei-, 
dreisilbige Wörter u. s. f. Die nähere Untersuchung ergibt, 
dass fttr den ausgang des anverses keine bestimmte regel 
besteht. Zum beweise ftthre ich im folgenden die ausgänge 
Yon y. 1 — 1000 an. Ich bemerke noch, dass zu den stumpfen 
ausgängen alle diejenigen gerechnet sind, bei denen der letzte 
takt durch eine silbe gebUdet ist, gleichviel ob diese ein wort 
ftir sich bildet oder nicht, also sowol indn(e) v. 129 wie 
wörthy{e) v. 233, överlyng(e) v. 289 und cdUid v. 61. 

Stumpfer ausgang. 

1. Sehr häufig ist der fall, dass ein einsilbiges wort 
(ohne end-ß) den letzten (4.) takt fttllt, z. b. v. 88 It es credens, 
sir hyng(e). Meist sind es treffige ' sinnstarke Wörter (bes. 
subst.), die hier begegnen, so: Godd(e) 1, 397, knyght(e) 124, 
lord{e) (auch loverd möglich) 419, see 105, glee (dt.) 59, men(e) 
(pl.) 157; — loos 254, caas 261, astdt{e) 684; — wa^t{e) (adj.) 
150, dannk{e) (adj.) 313; — goo (vb.) 213, see 358, rad(e) 853, 
laght{e) 874; — her^ 152, befor^ 612, thanß 648 u. s. f. (im 
MA meist einsilbig). Doch finden sich, aber seltner, auch 
schwache wörtchen an dieser stelle: t«^ 130, me 143, s^ow 398, 
them{e) 500, the 669, hym 783, hir 980, be (inf.) 686, es (prs.) 
519, iöas 206. 

Ich sehließe hier die composita an, deren zweiter bestand- 
teil ein solches einsilbiges wort ist: 06theländ(e) 37, Jc^ns- 
män{e) 282, newe ger{e) 522, sdndismen(e) 266, av6w(e) 296, 
agdyn{e) 258 u. s. f. Die zahl der angeführten ausgänge 
beträgt 174. 

2. Zahlreich finden sich im ausgänge zwei- und drei- 
silbige Wörter mit einer bald voUautenden bald sogar neben- 
treffigen letzten silbe, die in diesem falle den letzten takt 
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bildet, z.b. v. 54 Süggeburns tJiat sesbn(e)j v. 289 Thow dughte 
tö he 6verlyng{e), v. 65 This ilke hyde conquerbur. Besonders 
kommen hierbei rom. Wörter in betracht. Dass der dichter 
hier eine silbe wie -sbn in sesbn(e) einen ganzen takt füllen 
lässt, ist erklärlich, wenn man bedenkt, dass es sich nm silben 
mit vollem vokal handelt, die im Frz. den (hanpt)treff trngen, 
und dass im Me. znr zeit nnsres dichters in solchen Wörtern 
noch ein schwanken des treffs statthatte. — Dass sich anch 
eigennamen so verwant finden, ist ebenfalls nicht auffällig; 
sie werden behandelt wie germanische ans zwei teilen be- 
stehende namen (Alfred); und zudem gilt bei den meisten 
auch das vorherbemerkte. Beispiele für zweisilbige Wörter: 
w6rthy(e) 233, wirp 812; — cöurtäys 21, cruell{e) 43, seson{e) 
54, noblay 76, concellie) 144, hrayellie) (hs. brathelle) 793, pales 
503; — Arthur 26, n^näwd(e) 35, Brdbänt 36, Cdybus 
156 u. s. f 

Beispiele für dreisilbige Wörter: 6verlpng{e) 289, 520, 
w6rthy^t{e) 290, 532, hdthelest 988; — conquerbur 65, sove- 
räyn{e) 82, senatour 136; — Örkenäy 30, Ludüs 128, LauncdoU 
368, Fever^er{e) 436 u. s. f. 

Auch finden sich vereinzelt viersilbige Wörter: solemp- 
nitee 514, av{semint{e) 148, Iheriüs 86. — Gesamtzahl 146. 

3. Als stumpfe ausgänge müssen auch die Wörter auf -ly 
(meist adv.; adj. nur lothely 778) gelten, die an dieser stelle 
ziemlich oft vorkommen, z. b. v. 15 Herkyn^ me heyndly (das 
nebentreffige -j^ fttllt den letzten takt). Während im innem 
die hs. zwischen -ly und -lyche wechselt, gibt sie hier fast 
immer -ly (bis v. 1000 -lydie nur v. 570 und v. 714); das weist 
m. e. darauf hin, dass wirklich -ly (also stumpfer ausgang) 
das ursprüngliche ist. 

Im ganzen 38 fälle (die beiden -lycJie mitgerechnet). 

4. Stumpfer ausgang liegt ferner wol vor bei einer großen 
anzahl von mehrsilbigen (bes. rom.) Wörtern, in denen auf die 
voUautende oder nebentreffige vorletzte silbe ein schwaches e 
(gedeckt oder ungedeckt) folgt bezw. folgen kann, *) z.b.V. 120 
The Bömäynßs for rddnesse, v. 114 With'6wUyn{e) möre trou- 
fiyngß, v. 123 Be-cduse öfhis cöuntenäunc^, v. 375 Eihdng{e)dllß 



1) Die hs. verfährt willkürlich, bald steht e, bald fehlt es. 
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his g4mnt(e. In der regel ist im Me. nnd bo auch im M A das 
e der letzten silbe gefallen ; man darf annehmen, dass es anch 
hier stnmm ist, dass also stumpfer ansgang vorliegt. Die be- 
treffenden Wörter werden demnach wie die nnter 2. angeführten 
¥erwani 

Beispiele fttr zweisilbige Wörter: triumng^ 114, man- 
redß 127, toyrchipß 401, lädp 855, Tcyngryk^ 24, doyngs 20, 
hyngdoms 27, hq^ers 558; — rivär^ 62, hdner^ 69, hidbyn^ 
184, lygeaunc^ 244, costfns 50, dusper^ 66, kenet^ 122; — 
Thölus 39, Provync^ 40, l^njfiand^ (dt.) 283. 

Beispiele fttr dreisilbige Wörter: schdmesded^ 3, reT;- 
Jcynyngp 102, Cr^stynmess^ 544, sorotofull^ 953; — ch^cdrpß 
18, con^endMnc^ 123, heritag^ 359, bdchelers 68, alyen^ 306, 
ocupyps 577, co/pytain^ 838 (aber wohl irckevesques 67); — 
Jit^dn^ 42, Stoifherwpkß (dt.) 47, Lumberdy^ 135, TFaßyngr- 
Ä^rcrt^ 450, Saraaen^ 599. 

Allein steht CVis^nme^ädy^ (dt.) 70. — Znsammen 210 f. 

Unter den angefahrten fäUen befinden sich anch composita. 
Es wäre möglich, dass diese Wörter, etwa Tn^Jonäe (dt.) 283, 
schamesdede 3, ihr e mit rttcksicht anf das einfache wort Qande^ 
dede) behielten; wahrscheinlich ist aber e stnmm. 

Die zahl der angeführten stumpfen ansgänge beträgt 
insgesamt 568, also etwas mehr als die hälfte der untersuchten 
verse. 

Über eine besondre art stumpfer ansgänge sieh unten 
8. 15. 

Zweisilbiger (klingender) ausgang. 

1. Am häufigsten finden sich (zweisilbige) Wörter mit einem 
ungedeckten e in der zweiten silbe, und zwar in der regel 
sinnstarke Wörter, z. b. v. 13 off eiders of dlde t^me, v. 12 ^S 
{hat liste hos to l^h[e]; fast alle Wortklassen sind hier ver- 
treten. 

Beim abvers stellt unser dichter stets klingenden (oder 
wenigstens zweisilbigen) ausgang her wie früher das Poema 
Morale und Orrmulum. Man könnte nun vermuten, dass in MA 
auch ein bestimmter ausgang des anverses, nämlich der 
stumpfe, beabsichtigt sei, wie er in den genannten werken 
sich findet, und dass daher e in den erwähnten fällen nicht zu 
lesen sei. Die Untersuchung des ausganges des abverses ergibt 
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aber, dass end-6 in zweisilbigen Wörtern geltnng hat; da ferner 
die nntersnchnng des versinnem das gleiche ergebniss hat, so 
mnss man von vornherein annehmen, dass hier e zn lesen ist, 
also klingender ansgang vorliegt. Diese annähme wird 
gestutzt dnrch die tatsache, dass sieh beim anvers aneh ver- 
sehiedentlieh sichre zweisilbige ansgänge finden, nämlich 
Wörter mit gedecktem e oder vollem vokal in der zweiten 
Silbe, s. u. 

Beachte, dass schon im Poema Morale gelegentlich klingender 
ansgang vorkommt 

Ob nicht e in einzlen fällen, etwa nach vokal: wye (ae. 
wiga) 699, hye 468, oder im dativ, der im Me. gern ohne 
endnng bleibt, stnmm sein soll, lässt sich nicht entscheiden. 
Ebenso mnss dahingestellt bleiben, ob end-6 vor vokalisch an- 
lantendem ersten werte des abverses fällt, etwa in v. 111 Thou 
sdll{e) he feched(e) with förce and översett(e) for(e) ever (in Vs 
der betreffenden fälle); eine allgemeine regel über ansfall eines 
e vor vokal besteht für MA nicht 

Beispiele: tverlde (bei Chancer werM) 5, tyme 13, aide 
99, hannde (Chancer hand) 173, trew[e] 263, name 523, molde 
952; — borde (dt) 79, Jcynge (dt) 83, folhe (dt) 438; — were 
22, beste (Chancer best) 107, (de)fence 300, stuffe 735; — courte 
(dt) 6, course (dt.) 176, flour[e] 315, mount[e] 899 (vielleicht 
fällt grade bei diesen rom. dativen das e); — Borne 93, 
Creette 200, Sjpayne 999; — vayne (adj. pL) 10, brade 106, 
sere 192; — gye (inf.) 4, byde 8, Uede (prs.) 154, aughte (prt.): 
521, scholde (prt.) 736/ — i-wysse 322, faire 870, wol anch 
tyte {an. tUt) 737. — Znsammen 296 fälle. 

2. Bedeutend geringer ist die zahl der zweisilbigen scfaluss- 
wörter mit gedecktem e, z. b. v. 58 För to hünt dt the hartes, 
V. 188 Seyne bowes of w^lde bares. Es finden sich: 

-es (34 mal): renJcys 17, hartes 58, Idndeis 224, spuf{e]s 
449, places 569; lenges (prs.) 504, gyifes (prs.) 539; Wales 56, 
Boodes 597; anes (adv.) 360. Hierhin wol anch ercheves- 
qes 67.1) 

-ed (17 mal): -fecched^ 169, pdyed{e) 230, ardyed(e) 378, 
tretyd 407, hanged{e) 464, sesed{e) 511; hSved{e) 262. 



1) Die wenigen mehrsilbigen Wörter habe ich der einfachheit halber 
hier gleich beigefügt. 



Zu Hudiowiis Arthur. 15 

-el (8 mal): febU 226 (= febel), tdbU 545, BdsilJ{e) 907, 
simple 9^1^ MigheTUfi) 940; entsprechend die mehrsilbigen jprd/i^ 
täbill(e) 11 und vSmäcle 297, 809, 848 {vemacle am ende des 
abverses aneh zweisilbig). 

-en.(6mal): riäynie) 52, 485, Imotoen^e) 542, chösen{e) 690, 
^e2i;en(6) 216, a&0t;e9»n 564. 

•er (7 mal): ot7er 198, ^thjfr^ 23, o^fcer 279, f/odtyr{e) 540, 
931, ^eÄfs^^ 598 (siehe s. 75), egree 507. 

-er^: phyloaopJnrs 807. — Znsammen 74 f. 

3. Selten sind klingende ansgänge mit vollen vokalen 
in der zweiten silbe, besonders solche mit nebentreffiger 
Silbe, z. b. v. 2 Änd the pr^cybti>s[e] präyer^; im ganzen gedieht 
kommen nnr 36 fälle (von v. 1 — 1000: 14) vor, wovon noch 
manche unsicher sind. Es sind präyer^ 2, fülly 78, d6ughti^t(e) 
219, c6nceU{e) 248, Jüny 845 (vielleicht verschleif, in Mlendeis\ 
06ddard{e) 497 [vielleicht (Mount)], Pavyp 568 (besser wol 
verschleif, in portes of)y ryverp 619, 920, myldly 679, taloun^z 
(besser wol verschleif, in töwchee hym) 800, untrew^ly 886, 
aäon{e) 902, wedow^ 950; femer 1889, 1865, 1407, 1498, 1558, 
2488, 2498, 2588, 2567, 2577, 8046, 8116, 3782, 8828, 8840, 
3918, 4029, 4057, 4068, 4221; die verse 1494 und 8202 sind 
woi durch streichen von faste bezw. the zu bessern. 

Die gesamtzahl der zweisilbigen ansgänge beträgt 884. 

Darunter befinden sich einige Wörter, die kurze erste silbe 
haben, wie etwa r^dyn{e) 52, wMowß 950; diese sind eigentlich 
den stumpfen ausgängen gleichzusetzen. Ich habe sie aber 
absichtlich nicht abgesondert, da es im einzeln falle schwer 
festzustellen ist, ob wirklich kurze erste silbe vorliegt, und da 
ihre zahl jedenfalls doch so gering ist, dass das verhältniss der 
stumpfen zu den klingenden ausgängen sich nur wenig ändern 
würde. 

Bei der aufzählnng der stumpfen ansgänge habe ich mit 
absieht solche stumpfe ansgänge nicht erwähnt, in denen eine 
schwache, untreffige endsilbe einen ganzen takt fällt, z. b. 
V. 61 That Cderlybnie) was cdUid, v. 506 Of credinc^ enelo- 
syd(e), V. 88 And Wales of wSre. — Im aligemeinen kann 
im MA nur eine treffige silbe einen ganzen takt fällen. Es 
ist darum auffällig, dass in den angefahrten beispielen die 
ganz untreffigen silben -lid, 'Syd(fi\ -re den letzten takt bilden. 
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Man tiönnte vermuten, dass in diesen versen überhaupt keine 
Viertakter, sondern dreitakter {That Cderlyon was cdtteä) vor- 
lägen, dass der dichter etwa statt eines viertaktigen a n verses 
fehlerhaft einen dreitaktigen abvers gebildet habe. Unmöglieh 
wäre diese erscheinüng durchaus nicht; man braucht nur daran 
zu denken, dass auch bei unsren klassischen dichtem gelegent- 
lich metrische verstoße vorkommen. 

Diese Vermutung wird indess durch nichts bestätigt, man 
kann im gegentril in den angefahrten fällen ruhig wirkliche 
Viertakter annehmen. Das ergibt sich m. e. aus der Unter- 
suchung der Tistel of Swete Susan. In diesem gedichte 
kommen die betreffenden ausgänge gleichfalls vor; hier wieder- 
um anzunehmen, dass dem dichter dreitaktige verse untergelaufen 
seien, ist unmöglich. Man bedenke, dass das gedieht sehr kurz 
ist (364 V.), dass es in Strophen abgefasst ist (also ein be- 
stimmter Wechsel von versen verschiedner taktzahl beobachtet 
wird), und dass deshalb ein zu kurzer vers um so unangenehmer 
auffallen mttsste; das aber wird der dichter, der bei der ganzen 
arbeit große Sorgfalt verrät, gewiss vermieden haben. 

Ich nehme daher in MA keine dreitaktigen anverse an. 
Die Verwendung der untreffigen silben zur flillung eines ganzen 
taktes möchte ich als einen rest der alten art des Versbaus 
ansehen: im Ae. muss ein wort i-x^ni ende zwei takte füllen. 
Zur erklärung will ich noch auf zwei punkte hinweisen. 
Erstens nimmt der letzte takt des anverses überhaupt eine 
eigne Stellung ein, insofern er häufig von nebentreffigen silben 
(s. oben) und gelegentlich auch von schwachen untreffigen 
wörtchen gebildet wird (s. 11); beides ist im versinnem kaum 
möglich. Zweitens hat sich bis auf den heutigen tag in 
melodien volktümlicher lieder und im gesprochnen kinderlied 
der gebrauch erhalten, eine untreffige silbe am versschlusse zur 
füllung des taktes zu verwenden, sieh P. 6.II s. 1008 (Luick). 
Als beispiel ist dort angeführt das Burns'sche lied: 'John 
Anderson, rny j6, John — When we were ftrst acquent — 
Tour locJcs were Uke fhe rdven, — Tour honte bröw was 
hrent ', {erner der 'nursery rhyme': 'Goosy, goosy, gdnder — 
Where do you wdnder — Upstairs and downstairs — And in 
the Idd/jfs Chamber.' 



1) Abgesehen von aosgängen auf -e, s. unten. 
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Yersansgänge der genannten art kommen, wie zu er- 
warten, nicht sehr hänfig vor. Von v. 1 — 1000 finden sieh 
26 fälle mit gedecktem e, 3 (wol falsch, s. n.) mit un- 
gedecktem e. 

Gledecktes e\ ca2ßd 61, rdyined{e) 100, endorid Qiü.endordidey 
199, juggez 246, lemet{e) 457, enclosyd(e) 506, wendes 614, mobles 
666, huskez 729, 8chalyd(e) 766, wenges 768, maylys 769, fyndez 
945, modyr 983, wyghUer{e) 964, bdrowes 191 (oder ftarwe^); 
femer wol brddderp 55, toynter 77, t6wched§ 770, bleryd^ 782, 
raredß 784, rappyd 785, ferrom§ 856, wrtstelßs (oder wnstles) 
890, throstill^ 930, o/fyr^ 939. In den zuletzt angeführten 
fällen wie braddere, towchede u. s. f. wäre ein end-e möglich, 
sodass zweisilbiger letzter takt vorliegen könnte; im all- 
gemeinen ist aber dies 6 in MA stumm und daher wol auch 
hier nicht zu lesen. 

Ungedecktes e: teuere 33, 621, e(;67e 674 (sind zu bessern, 
8. s. 20 u. 29). 

Von den angeftthrten fällen gehört yielleicht der eine 
oder andre nicht dem orig. an; wenigstens wttrde sich in 
vielen fällen durch eine kleine änderung der seltne ausgang 
beseitigen lassen, z. b. v. 246 Wyth jusücea and [with\ juggez, 
V. 1524 Over'redyn{e) with \the\ renJces, v. 2056 Änd alle döne 
[out] of ddwez. Bei andren versen aber ergibt sich eine 
änderung nicht so leicht. Es muss also unentschieden bleiben, 
in welchem umfange die betr. ausgänge im orig. vorgelegen 
haben. Nur das eine ergibt die Untersuchung noch, dass aus- 
gänge wie were, d. h. solche mit ungedecktem e, höchst 
wahrscheinlich nicht dem dichter angehören, sondern der 
schlechten ttberlieferung des textes zuzuschreiben sind; sie 
lassen sich fast alle leicht ändern. (Sieh s. 20 ff.). 

Wegen der geringen zahl der angeftthrten ausgänge wird 
man in versen wie v. 19, in dem man zwischen Bath^ wäre in 
thirß Werkes und bdthe wäre in thir^ Werkes (ähnl. v. 951 And 
gretandf 6n a grdve oder and gretände 6n a grdve) schwanken 
kann, den klingenden ausgang vorziehen. Denmach gehören 
noch zu den klingenden ausgängen: wale {wyghtly[ehe]) 740, 
grave 951; werkes 19, trufles 89, liifyd^ 252, regned^ 293, 
mountes 560, sortes 606, juggez 662, rechez 792, castyn(e) 819, 
notez 929. [12 fälle]. 
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£b besteht also keine bestimmte regel für den ansgang 

des anverses, er kann stampf (597 mal) nnd klingend (396 mal) 

sein; nnter den stumpfen ansgängen sind selten solche wie cdlled 

(26 mal), wol falsch solche wie were (3 mal) ; bei den klingenden 

ansgängen sind weniger hänfig die mit gedecktem e in der 

zweiten silbe {renkys, 74 mal), selten solche mit schwerer 

zweiter silbe (füUy, 14 mal). 

Anm. Außer betracht geblieben sind 7 aasgänge: algarde 202 (un- 
bekannt), jeryne 903 (unbekannt), schrympe 767 (e oder ^?), leite 458 
(s. 8. 52), waye 515 (wol wye 'mann'), wysse 685 (wol nicht = wyes 
'männer', wie gloss. angibt, sondern = iwisse (adv.), sandes 513 (falsch). 

4. Der yers ein siel)entakter. 

Fttr die siebentaktige langzeile ist folgendes das gmnd- 
schema : 

r 

anv. (4 takte) ooxxxxXK^ I al>v. (3 takte) ooxxxx-x; 

da mit ausnähme des letzten taktes des abverses jeder takt 
einsilbig (ohne verwirklichte Senkung) sein kann,^) so ergeben 
sich verschiedne gestalten dieses einen grundschemas, z. b. 

20 Döughty in their(e) dö^ngs, and dr6dde ay schäme, 

= XX X X I X I XX - ~x 

38 Bäy6n§ and Bürd6ux he b^ld^tt full(e) faire, 

= -XX I X I -X X -X 

59 In Glamörgän(e) with gl6e, thar§ glädchip^ was 6ver(e) 

= X X-X X - I X I -X X -X 

338 Was cösyn(e) t6 the cönqueröur, cörageöus hym s61fen(e) 
= X I XX X X XX- I XXX X Ix ^-s-f- 

Die möglichen versformen sind, indem ich von den ver- 
einzelten Versen mit stumpfem ausgang absehe, beim abvers: 



• XXXX-X ^' XX — ^x 

2r t r A ' * ' • 
• - XX -X *. xy 



beim anvers: 



1 / / f XX q f f f XX 

1- xxxxxx f ^- XX - XX f 



- XXXX / *• XXXX - f 



n f t f ,XX ± f. •' 'XX 



1) Näheres über hebung und Senkung sieh im betr. abschnitt. 
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^- - - XX ^ '• XX - - j;^ 

fl / ^ f XX o / ^ / XX 

0. -xX-^ ö. ---^ 

(Ich teile bei der Untersuchung nicht besonders nach stanipfem 
und klingendem ansgang, da es für sie nicht wichtig ist.) 

Der beste beweis fttr die richtigkeit der ansieht, dass in 
MA siebentakter vorliegen, ist die tatsache, dass fast alle 
verse sich dem Schema des drei- bzw. yiertaktigen yerses 
(in seinen versehiednen formen) fügen, die meisten sogar 
ohne jede Schwierigkeit.^) 

Von vornherein mnss man bei einem denkmal wie MA, 
das nnr in einer spätren abschrift erhalten ist, erwarten, dass 
sich hier nnd da verse finden, in denen infolge falscher ttber- 
liefernng die bestimmte anzahl takte nicht herauskommt. So 
ist in MA tatsächlich eine anzahl verse vorhanden, die sich 
nicht als drei- bzw. viertakter lesen lassen; man mnss sich 
aber in anbetracht der ungenauen ttberliefemng des textes 
wundern, dass ihre zahl (im verhältniss zur länge des ge- 
dichtes) so unbedeutend ist. Meist handelt es sich um verse, 
die durch auslassung eines wertes zu kurz geworden sind. 

Wir haben in diesen fällen fehler der hs.: das geht 
daraus hervor, dass viele der hierher gehörenden verse sieh 
noch sonst auf irgend eine weise als falsch überliefert ver- 
raten, sei es dass ein vers keinen sinn gibt, sei es dass 
fehlerhafter stab oder stärkres hinübergreifen eines verses 
in den andren oder ähnliches vorliegt. Meist genügen leichte 
änderungen, zu der oft gleiche oder ähnliche stellen einen 
fingerzeig geben, die nötige anzahl takte herzustellen. Es 
können somit diese verse nicht gegen unsre ansieht ins feld 
geführt werden. 

Im folgenden gebe ich sämtliche zu kurzen und zu langen 
verse, und zwar, soweit es mir möglich ist, mit besserung- 
vorschlägen. Ich erwarte aber selber nicht, in den meisten 
fällen das richtige getroffen zu haben; es ist dies bei einem 
so schlecht überlieferten texte wie MA von vornherein un- 
möglich. 



]) Ich gebe die verse 1 — 50, mit scbmitzen versehen, ia abschn. 5. 

2* 
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Zu kurze verse. 

a) Anverse. 

33 And [all] Wales of were, 

95 Ät [tJie] pryme öf fhe ddye; der art. ist in der hs. 
häufig ausgelasseD. (Vgl at the none v. 78.) 

458 Be now lathe or leite; lies lath{e) owther leef und 
vgl. V. 110, 2413 und al he hym looth or leef, Chaucer, C. T.A. 
V. 1837. 

674 [And] of alle my werden wele ; and ist oft zu ergänzen. 

737 Bot ventelde theme tyte; der vers ist unverständlich 
dureh das wort ventelde, das nicht ^spread the sail to the wmd\ 
wie das glossar meint, heißen kann. 

900 [Thdne] dftyre evesänge; dass der vers zu kurz ist, 
zeigt V. 894 Luke ge aftyre evensange ; ein thane ist hier gut 
angebracht. 

1237 Of thise marchez-mene (that thus are mysJcaryede); 
viell. [becduse] of thise mdrchez-mm, vgl. v. 1778 Be-cause of 
his Jcynyse-mane, that thus es myscaryede. 

1629 Traise to-warde Troys; viell. Trdise[s] t6wärde\0] Troys, 

1669 That mdny solle repente [füll rdfhe]; aus dem zu 
langen v. 1668 He solle gife resöune (fülle rdthe) ist füll rathe 
zu entnehmen; repente füll rathe begegnet noch v. 1332 und 
3560. 

1675 The renke so ryalle; viell. ist aus dem zu langen 
V. 1676 The ryotdus[e]mene and the ryche — ryche herauf- 
zuholen; es mögen die beiden anverse gelautet haben: 

1675 The renk{e) so ryäll(e) [and ryche] (vgl. v. 2987 
this ryalle the ryche), 

1676 [All] the ryotbus[e\men oder The ryotbuse renkes. 
1747 And ^ife we in the stöur; viell. ist zu lesen: and 

^ife we [with]tn the stoure, 

1749 And gif the chdunce [be-]fdlle; vgl. 1985 what chaunce 
so befalle. 

1853 Sore wondide [füll] sone. 

1857 Schalkes they schotte (thrughe schrenkande maylez); 
die langzeile mag urspr. gelautet haben: Schalkes they schotte 
thrughe, and schrenkede maylez, vgl. v. 2211 Schalkes he schrede 
thurghe, and schrenkede maylez, 

1858 Thurghe brenys browdene, 1. ihorow hrenys bröwdin(e). 
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1860 Blasons hlode (and hlomkes they hewene); der anvers 
gibt keinen sinn; so^te es vielL geheißen haben: Blasons 
[blend^z with] blöde? blenden = 'werden befleckt' wie 1799 
That alle blendest with blöde, 

1865 \Thdn\ Sir Clegis c^nges in; wahrsch. ist ans v. 1864 
Se thane Sir Cayous fhe kene a capitayne has wonnene -thcme 
heranszanehmen, be in 1864 aber in der bedentnng 'wenn, als' 
zu nehmen. 

1878 Schowttes aftyre mene; lies so höuntes dftyre hdythen 
mm (ohne stabl). 

1945 Thow arte [my sib^ my sister s6ne\ vgl v. 645. 

2009 And \tha/n\ dt his {n-cbme; zwischen and — at 
ist ein adv. wie than, ther, now zu ergänzen. 

2017 This trdytbur has trSun\fed\] vgl. v. 3900 treuntede, 

2069 Brdydez öwt his [brighte] brande. 

2078 Thurghe (1. thörow) hdwberke and hdnche; s. oben. 

2100 That flowe o ferrome {in flawnkkes of stedes); der 
yers ist dadurch auffällig, dass flowe sich auf flyttynge y. 2099 
bezieht. Es kommt mir vor, als wenn v. 2100 ursprünglich nach 
y. 2097 gestanden habe und fl^we sich auf flonss beziehe; 
flowe wäre dann plur. und man läse: That flowe o ferrome. 

2180 öne this ryälle [renke], 

2198 Rydes into [the] rowte; vgl. v. 2199. 

2249 The blöde of [Üie] bölde k^ge, 

2263 That no cdptäyne [ne king] ; vgl. v. 2266 (der sich 
auf V. 2263 bezieht) Thare ne es kaysere ne kynge, 

2287 MoylleB [alt\ m^Uce whitte; all und füll werden 
jeden augenblick gebraucht; auch mylkwKttä moyllez wäre 
möglich. 

2297 Sexty of the cheefe (senatours of Borne) ; der vers 
ist auffällig durch das hinttbergreifen des anverses in den 
abvers; viell. hieß es im orig.: sexty of the cheefe [segges] oder 
auch sexty of the cheefest, sodass cheefest substantivisch ge- 
braucht und senatoiirs of Borne apposition wäre ; vgl, v. 3327 
Äs two of the cheffeste. 

2420 [TAan] the kyng ferkes furthe; than ist hier gut zu 
gebrauchen. 

2453 The renkes renownde; obwohl die hf'. stet^ renoirnde 
hat, ist doch wol renowned zu lesen. 
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2507 Mdwene and une-mäde? 

2508 In swathes sweppene downe; viell. [a]downe? 
2519 With birenne ony hörne ist sinnlos. 

2553 ffulle stowühf they stryJee; yiell. mit nmstell. they 
str^ke füll stötottly? 

2559 Cleß[d]the hnyghttes scheide, vgl. v. 1388 he clevede 
in sondyre. 

2594 And whate legyaunce; es fehlt das verb, von dem der 
vers abhängig ist (zn leves one 2593 kann es nicht gehören); 
eine ändernng in: and to what legyäunce thow lenges oder 
ähnl. würde den vers herstellen. 

2730 Thdt es flöure of [all] ffrdunce; vgl. v. 860 flour of 
alle Fraunce. 

2738 And [we sali] fremdly o Fraunce; we sali oder 
mindestens we ist zn ergänzen, da sonst das snbj. zu he flemede 
fehlt; vgl. auch v. 1155. 

2766 And [thdn he] rdghte in the reyne; vgl. v. 2549 Than 
they raughte u. s. £, v. 2987 and tha/re romghte u. s. f. 

2850 Alls fewe a>s they hene\ viell. also fewe oder alls 
fewe [freTces] ds they hene, 

2862 T?iay mdJce fdythe and fdye; faythe wird ein e an- 
genommen haben, etwa wie sothe, nach den fem. anf — the 
(s. s. 42); so Luick s. 577. 

2900 fferJces \in] 6n a früsche, vgl. v. 2071, 3002. 

2940 The düke \dresses] in his scheide, and dreches no 
lenger e; ohne zweifei ist dresses in den vers, der gar keinen 
sinn gibt, einzusetzen; vgl. v. 1055 Thane he dressede one his 
scheide, schuntes no lengere und v. 2052. 

2949 And [he] gyrdez in agdyne. 

3002 [Thdn] he fferkes ine he-före ; auf when in v. 3001 
bezttgl. than ist einzusetzen. 

3113 with [the] ffreke mene of ffrdunce; viell. auch [all] 
Fraunce, s. oben. 

3140 ffor plesaunce ofPawnce; das unverständliche Paec;wce 
ist durch Petyrsande, das v. 352 ebenfalls mit Ponte Tremble 
zusammensteht, zu ersetzen: ffor pl6säunc§ of Petirsände. 

3186 With his ceptre; viell, w, h. c. 6n the see (= *thron', 
V. 3291) oder seml^che w, h. c. 

3196 Serfed [füll] solemply. 

3273 Was never [no] röye so riche; vgl. v. 1169. 
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3310 Bot ^it he sprcmge and sprente; viell. bot ^it he 
sprente and spränge? (Oder spränge?) 

3333 With flourdelice of goMe; sollte viell. flour zwei- 
silbig als fiouer zu lesen sein? Sonst ist wol zu ändern: 
With flourdelice of [fyne] golde (stab f !). 

3435 And synne he corownde Jcynge; lies and sithen be 
cörowned Jc^ng, 

3659 Strehyne [streke] över the streme; vgl. v. 3101. 

3707 And alle the cogges grete; viell. and alle the grete 
cogges. 

3773 With the Mownttagus\ wie zu bessern? 

3798 Bes dowghtty to-daye, {^one dukes schalle be ^oures); 
viell. Be je d. t d. oder If je be etc., vgl. v. 2859 Z^ffe we 
feghte to-daye, the felde schalle be owrs. 

3982 Or my brayne to-briste, be vor to-briste (= part.) ? 

4000 At roo ne [at] räyne-dere; präp. werden gerne wieder- 
holt, vgl. V. 242 With myrthe and mth melodye. 

4039 / salle [streke] hym in his stöwre; strike schon 
vom herausgeber eingefügt. 

4017 Done for [hym] derygese; hym (= *der tote Gawain') 
passt gut. 

4106 Pris men and priste; viell. all the, and the, oder 
[than the] pris men etc. * 

4223 With'in the swyng of \the\ swerde; vgl. v. 3676. 

4230 The kyng with Gäläbüme [his swerde] ; vgl. v. 4242 
jitt with Calyburne his swerde und v. 1387. 

b) Abverse. 

932 {It myghte salve hyme ofsore,) that sounde was nevere; 
möglich wäre, dass im orig. them — that gestanden hätte, 
sounde also plur. wäre. Der Schreiber konnte durch das 
(pluralische) was leicht dazukommen hym zu schreiben. 

1347 änd [an] erle hym seifen? 

1659 erle or other; viell. or = owther wie v. 110, 2413. 

1805 and wöndyde [mdny] knyghttes, 

1911 and Särazenes [yn6we]\ vgl. 1626. 

1995 that räde was never; was ist plur. (wie oft in MA), 
rode hat daher berechtigtes e. 

2139 thes frekk byernez\ lies thes freklyche byerneis oder 
viell, fresch/che, vgl. v. 2502. 
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2302 {Closed in hystys clene) [to cd/rrye] ün-to Börne; der 
abvers gibt keinen sinn und hat keinen stab. 

2553 (und 4096) thire steryne Jcnyghttes; lies thire steryn- 
fülle Jcnyghties, so v. 2692. 

2840 dre [the] ündr(m{e) r^nge; vgl at the undrone 3077, 
viell. auch hieß es ähnl. wie V. 462 are undrone he rungen. 

2986 he holdes wayes; es fehlt der stab (es sei denn, dass 
man wo/yes mit rerewarde will staben lassen, was kaum an- 
geht, da der vers in einer r- reihe steht); ich lese: he rdiJces 
his wdyes. (raihes ist nach answeis des gloss. oft gebraucht) 

3021 es wele eschevyde\ lies wele es eschevyde, und vgl 
V. 3027 faire are eschewede. 

3220 a/nd sldJces [his] gyrdille, 

3684 engldymous [the\ wdpene. 

3699 spdlddpd [the] chippys? 

Zu lange verse. 

Als zu lang betrachte ich die verse, in denen zwei- oder 
mehrsilbige oder aber sehr schwere Senkung vorliegt. Nur 
scheinbar zu lang sind einige langzeilen, in denen ein qtwd 
he, Said he, oder ähnliche eingeschobne Wendung sich findet,, 
z. b. V. 1209 „ThdnJces Göde^, quoä he, „6f this grdce, . . .; ebenso 
1033, 1037, 3302, 3298, 3320, 3326, 4016 ; quod he u. s. f. steht 
hier ganz auDerhalb des versgefttges und ist nicht als takt 
mitzuzählen. 

a) Anverse. 

497 Gösse hy the (Mount) Göddärde ist wol zu lang, da 
die schwere zweite silbe in Goddarde in die Senkung kommt; 
vgl. V. 562 appone Godarde, 

1494 fföynes {faste) du the före breste; faste ist wol 
durch faste in v. 1495 veranlasst. 

1668 He solle ^ife resbune (fülle rdthe) ; s. s. 52 zu v. 1669* 
1676 The ryotous mene and the ryehe; viell. all the ryo- 
töiis[e] men oder The ryotbuse renhes, s. s. 52 zu v. 1675. 

2035 {And) the renJces över-rdne alle. 

2093 Venqwiste and hos the victorie {ofvalyaunt knyghtez); 
viell.: And venqwiste (prt.) hy victorte the valyaunte hnyghtee^ 
vgl. 1984 to venquyse hy victorie. 
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2151 The faireste fygured folde {that fygwrede was ever); 
das ttberlieferte gibt keinen guten sinn nnd ist auffällig dnreh 
zweimaliges fygured] ich lese The faireste 6n the folde, that 
fygurede was (= pl.) ever. Auf faireste bezieht sieh dann 
das sonst unverständliche a thosande in y. 2152. 

2323 That ilke Charge that I ^ow ^iffe here ; viell. That 
üke Charge I ^iffß ^ow here (fehlendes rel.). 

2659 Sexty fhöwsände {and tene) for-söthe; der vers er- 
weist sieh als fehlerhaft durch die sonderbare zahl. 

2668 Sir Gdwayne wente or {the) wdthe come? 

3366 Scho hdd the b4wes {scheide) bewe downe; es kann 
der bloße inf. stehen ; vgl. v. 3379 Scho lad me dereliche 
drawe. 

3536 Af^d led§fnge and Urdechippe hds {aUe), alls them 
seife Ukes; das ttberflttssige alle ist viell. durch das folg. alls 
entstanden. 

4261 Bot choppes theme downe in the chace\ viell. Bot 
choppes down them in the chace? Sieh auch abschn. 7. 

b) Abverse. 

1439 d/rmede up at {alle) ryghttejs; vgl. v. 894, 610. 

3354 pighte {fülle) of faire st6nys\ füll hat sich aus 
3353 eingeschlichen. 

4033 thdne the Jc^g Mrpis {theis wordes); karpes allein 
genügt. 

Wie die Zusammenstellung ergibt, ist die zahl der verse, 
in denen offenbar fehler der hs. vorliegen, ziemlich bedeutend, 
die ttberlieferung des textes ist also schlecht Wir dürfen 
daher auch in den zu kurzen oder zu langen versen, die sonst 
auf keine weise falsche ttberlieferung verraten, diese doch an- 
nehmen und versuche zur Wiederherstellung des textes machen. 

Alle übrigen langzeilen unsres gedichtes lassen sich als 
siebentakter lesen. 

5. Schwaches e; die formen des verses. 

Fttr das lesen der verse ist nun von größter Wichtigkeit 
die frage nach dem sog. schwachen e; in betracht 
kommt hier jedes auslautende (ungedeckte) schwache e, 
sowie das gedeckte schwache e in mehr- als zweisilbigeil 
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Wörtern (letzteres me. meist stumm); in zweisilbigen Wörtern 
(Werkes, named u. s. w.) ist gedecktes e zur zeit der entstehung 
unsres gedichtes meist noch in geltung. In der hs. wird dag 
schwache e ganz willkürlich gesetzt und weggelassen, es fehlt 
oft ein notwendiges e, und noch öfter wird ein überflüssiges e 
geschrieben; nach ihr kann man sich nicht richten. 

Bei der Untersuchung des ausganges des abverses stellte 
sich heraus (s. 5 ff.), dass e in zweisilbigen Wörtern zu lesen, 
in di'eisilbigen dagegen (viell. mit wenigen ausnahmen) stumm 
ist. Daraus nun auf die gleichen Verhältnisse für das innre 
des Verses zu schließen, wäre voreilig; denn es wäre denkbar, 
dass der dichter im innern keine e mehr gebraucht, sie 
aber doch am ende des abverses (in zweisilb. Wörtern) ver- 
want hätte, um klingendei) ausgang herzustellen, der in den 
me. stabenden dichtungen herkömmlich war. Das schwache 
e erfordert daher eine eingehende Untersuchung; das mittel 
dazu gibt der vers selber. 

a) Der vers verlangt unbedingt ein schwaches e. 
Liest man die anverse als viertakter, die abverse als drei- 
takter, so stellt sich bald heraus, dass das schwache e auch 
im innern noch eine große rolle spielt, sowol in zwei- als 
mehrsilbigen Wörtern; das zeigen die folgenden beispiele, in 
denen ein schwaches e unbedingt nötig ist zur erlangung 
der bestimmten anzahl takte (wenn man nicht eine schwach- 
oder untreffige silbe einen takt will füllen lassen, sieh 'hebung* 
und Senkung'); in den zweisilbigen Wörtern kommt e in die 
hebung. 

e in zweisilbigen Wörtern: 

22^ How they whdnne wyth were, 2139* Bot they ßU[e] 
them{e) fdyre, 4* Änd gy/ff^ us grdce to gye, 181* Ther-to 
wyldä to wdle, 2117* Was never steie ne stede, 2,11^ for dll^ 
tha ster{y)ne in stöur, 37^ and Grece the ryche, 2327^ ne 
prpncä so noble, 1548^ or söne delyverd{e), 

e in mehrsilbigen Wörtern, ungedeckt: 

1473* Thdr^ this reälU renh{e) (die nebentreff. silbe -al 
in reaüe kann nicht allein einen takt füllen, sondern nur 
mit e\ 1354* WtOi hys stelpne bramle, 2231* Wondkde worthOp, 
882 ^itff^ cruelU worden, 2029^ düWede hnyghtez, 2147« on{e) 
wdlopände stedez^ 2211^ and schrenJcede mäylez. 
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Gedecktes e: 

1066^ Thöw hos mdrfer[e]s mdd(e), 856^ We fölowH^ o 
ferrbm^y 807^ thai folowed^ hifm{€) ever. 

Die zahl der verse, in denen e unbedingt nötig ist, ist 
ziemlich groß; alle fälle sind s. 65 ff. zusammengestellt. 

b) Ein e ist notwendig zur Vermeidung einer un- 
gewöhnlichen versform. In den vorher angeführten fällen 
war ein e unbedingt notwendig, um überhaupt einen vers als 
drei- bzw. viertakter lesen zu können. Wie steht es nun 
damit in versen, in denen das nicht der fall ist, etwa 150^ 
To wdrpe wordsz in wdste, 1214i Alle the m^che tresöur, 
14302 and grett{e) rewthe - wyrJces ? Die antwort gibt die 
Untersuchung der versformen. 

Um über deren vorkommen und häufigkeit klarheit zu 
bekommen, empfiehlt es sich, von den sichren versen auszu- 
gehen. Als sichre verse betrachte ich solche, in denen 
schwaches e für die bildung einer Senkung nicht in betracht 
kommt, sei es dass die Senkung schon von einer andren silbe 
gebildet wird wie in 204* Vernäg^ of Venyce, 170* Sön^ the 
senaibur was sitt, oder dass überhaupt kein e im innern in 
betracht kommt wie in 132* Then cdrpps the conqueröur, 
1372 Äfl^ w6undpd{e) us dlle\ doch rechne ich verse, in denen 
e in der Senkung unbedingt nötig ist wie 2Q2Q'^ dübhede 
hnyghtes (s. oben) von vornherein mit zu den sichren. 

Geht man die sichren verse durch, so zeigt sich, dass 
äußerst selten ist die form -i-lx ^^^ abverses und die 

form LLL^ des anverses; also die formen, in denen im 

innern nur einsilbige takte (ohne verwirklichte Senkung) vor- 
kommen. Sie sind so selten, dass man auch in den vorliegenden 
fällen wol fehler der Überlieferung annehmen darf. Ich führe 
die einzlen fälle aus dem ganzen gedieht an. 

i.llx (abvers): 

490 and Sdndwpche helles; e aus dem dativ? 

496 in Ärthüfies] Idndes, ähnl. 988, 1170, 1408, 1607, 
1826, 2255, 4259; ÄrtJmr[es] ist einzusetzen, sodass lxx~X 
entsteht, vgl. v. 1745^ and Rowlandez childyre, v. 2838^ ai 
Arthur es hnyhtejs, v. 4343* Ectores blude. 

667 in myschef{e) fallene ; viell. and i* nh f ? 

1644 is sjc6mßte[d] ever. 
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2569 of velvett [füll] r^che; oder viell. [so] ryche, vgl. 
V. 3071 and vestoure so ryche. 

2954 a cJieftayn(e) [fidl] noble; so 1541. 

3537 a cheftäyn{e) holdyne, viell. that ck, is h? vgl. 1909, 
2065 und oft 

3766 thdt [sir] Mödred{e) ledys, 

3476 and hdd(e) göde mörwene; obgleich gode starke fonn 
sein muss, die in der regel ohne flexion ist, kann man hier 
doch gode lesen. In dieser stehenden formel mag sich gode 
ans ältrem godne = ae. gödne erhalten haben; es ist zn ver- 
gleichen mit godne day, das Klnge P. 6. 1 s. 901 § 120 anftthrt. 

Noch seltener findet sich die form LLL^ des anverses: 

749 Sch{p{e)'men(e) schdrply; viell. [füll] scharphf. 

1718 Ndy, quöd [Sir] Cddor. 

2177 Sir Kayous hnewe wel; vielL [Thdn] Sir Kdyous u.s.f. 

697 Wdynbur[e] wdyMy; Waynour wird hier ein e haben 
(== It Ganhtima/ra bei Gottfr.). 

4053 Der{e)fiill{e) dredlesse; von diesem verse möchte ich 
annehmen, dass er in diel^er gestalt vdrklich dem dichter zu- 
kommt; jede Silbe hat hier starken treff, auch die sonst 
nebentreffigen — füll — les als gegensätze. 

Die beiden formen sind so selten, dass es sich empfiehlt, 
ein berechtigtes e zu lesen, wenn man sie dadurch vermeiden 
kann (s. unten). Täte man das nicht, so ergäbe sich eine 
große anzahl dieser vom dichter offenbar gemiednen formen, 
nämlich allein in dem abschnitt 1 — 2000 l-lx (abv.) 152 mal, 

111^ (anv.) 24 mal 

Bsp. e in zweisilb. Wörtern: 20^ dredde dy schäme, 1764^ 
and ryche g6ld{e) mdylez, 279^ as dwlde men telles, 1430^ and 
grett(e) rewfhe wyrkes, 1104* 6n{e) two styffe schdnJcejsf, 499^ they 
turne thurgh{e) TusJcäyne, 465* the rentk ne rede gölde; in den 
beiden letzten versen wird e auch schon vom verse an sich 
verlangt; denn läse man hier kein e, so würden die schwachen 
wörtchen ne, thwrgh{e) einen ganzen takt füllen. Ahnlich ist 
das verhältniss bei den folgenden mehrsilbigen beispielen. 

e in mehrsibigen Wörtern: 75* and sekbuthe metes, 133 ^ 
Hda! crdväunde Jcn^ghte!, 506* with Jcn^ghtlyche worden, 397* 
ÄlwMände Göde, 105* wyth sextene Jcjfnges, 



Zu Httchowns Arthur. 29 

Gedecktes e in mehrsilb. Wörtern: 22* w^rclnppis mdny, 
42* thos erleddm[e]s ryche, 27* and cöntreee mdny, 145* and 
d6ctbur[e\s noble, 187^ Oufnbäldes grdyth{e)ly (pAer graythely?). 

Es sind femer verhältnissmäßig selten die folg. formen 

des anverses: l-xx*^ ^>^d xx~-'^> *ls^ ^^®J^^S®°f'^"^®^> 

in denen drei schwere Wörter bzw. silben aufeinanderstoßen 
und nnr eine verwirklichte Senkung im innem ist; auch hier 
lässt sich manchmal leicht eine der häufiger belegten vers- 
formen herstellen. 

80 So c6fn{e) in sodanly ist wol zu lesen; so füllt aus- 
nahmweise den takt; der stab {s) scheint darauf hinzuweisen, 
dass nicht so c6m(e) in sodanly zu lesen ist. 

125 und 3049 Kyng{e) cbr6uned{e) of Tcynd. 

133 Hda [thow] crdväunde kn^ghte; thow steht hier gerne, 
vgl. 1064, 2778. 

257 Now wdkJc€nys{e) fhe were; viell. ausnahmweise wdk- 

Jcenys{e) statt walcnes oder wakens. 
259 Sir Cddour, quöd the kynge, 

322 In West Wdlys i-wysse, 

335 Twd th6sand{e) [men] in tdle. 

397 [Now] alweldände Göde, vgl. v. 1059. 

621 Äll{e) [the] Westwall of were, vgl. v. 2656, 2826. 

650 Wdrdäyn{e) [füll] wyrchipfulle, so v. 2494. 

885 Mo flörenpjs in fdythe. 

941 The kyng coverts the crdgge, viell. coveris, oder than^ 
nach kyng (dann Covers oder covres). 

952 Now m6rkyd{e) on m6lde\ statt now besser niwe^ 
vgl. Bransch. s. 229. 

1045 He Idy lenand on{e) Idnge. 

1116 The kyng chdungez his f6te\ viell. fr61ce statt kyng, 

1138 Crist{e) comforthe ^on{e) knyghte; viell. hier treffigung 
comförthe, sonst comforthe. 

1171 This seynt hdv^ I soghte. 

1178 On6n{e) stryke of his hevede\ viell. stryke (imp.) nach 
den schwachen verben. 
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1227 The hyng [than?] frdystee a f&rth, oder statt Jcyng 
viell. freJce? 

1263 The h^ng{e) [than] biddis sir Soice; than passt gät. 

1309 Sir Ärthüre[s] herytäge, 

1314 My lord{e) merväilles hym mekylle, viell. loverd 
(s. s. 10) oder treffigung merväilles'? 

1531 Ä kn^ght{e) [than] cdyrez he-fore. 

1998 The hyng cästes [for] to kepe, 

2099 Sichie) [a] flyttyng^ es foule. 

2372 The roy ryallß [and] renownde. 

2402 The rmk(e) rehell has leen\ viell. hds heen rebell 
(vgl. 2598). 

2651 [a] Halle hdtäillß jon{e) heyghe. 

2794 The r^nl^e) relys aböwte, 

2799 Our{e) f6lk{e) f6ngen{e) their{e) felde. 

2829 The erl{e) Äntel{e) the olde. 

3040 8t6n{e) stepelUs füll styffe. 

3197 the hyng{e) [so?] myghtty of myrthe. 

3477 The Jcyng I6rdely{e) hym seife; loverdlyl oder lordely 
(mit analog, e)? 

3561 Äll{e) wepänd^ for wöo. 

3616 The t6pp{e) cdstellßs he stüffede. 

3628 ilk{e) [a] schdlk{e) {n his schröwde, 

3691 and ilköne frechel^; viell. hat ilkone ein e, da es 
in Gaw. und Glean. sich öfter am ansgange des abverses 
findet (oder ilh a [frehe] frechely?). 

3767 Our{e) men{e) merkes them{e) to. 

4058 The hyng lyghttes on fott; Jcyng zu freJce? 

4101/4154 Crtst comly with c[b]r6wne. 

4129 Thüs firs[e]lii they fyghte; viell. fersely nach adverb. 
wie clenely, in denen e berechtigt ist. 

4213 The heryn{e) blenkes for hdle ; viell. ist die Schreibung 
beryne = bern (ae.&6orn) als vom dichter beabsichtigt anzunehmen. 

4312 TJie kyng sees be dsäye {dsaye, obgleich s stabt). 

26 Qwene tJiat tJie kyngie) Arthur und 3084 wJ^ene the 
kyng Arthur; viell. ist zu lesen Qwen thdt sir Arthur tJie 
Jcyng, so v. 1222. 
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76 whas never sych{e) [a] nöbläy. 

78 Bot 6n (he newgere[s] ddye, vgl. v. 90 (oder newe^er). 
220 Thanp the conquerour Jcyndly; viell. mit verschleif, 
in conquerour: Thdn§ the conquerour hyndly. 

301 ififty th6wsänd{e) [of] mm, vgl. v. 37i7, 1710, 1851; 
ebenso ist of einzusetzen in v. 365, 1400, 1440, 4065. 

411, 3200, 3206 Thene the roy realle] Thene the reälle 
röy, so 4072, 4292. 

676 When{e) 1 to [the\ contre come (oder contree?). 

866 Äs thow drt(e) [a?] ryghtms{e) Jcyng. 

899 In seynt M{ghelle[s] mount 

1023 And thow my concell{e doo ; Viell. Änd [if] . . . oder 
. . . [tvill] doo. 

1225 T6'Wärde[s] Cdstell{e) Blanke. 

1326 Ihe emperöur [hym] dnsuerde. 

1523 Thare m^ght^ men{e) see \the] BomäyneZy s. unten. 

1803 Thdne the Lebe kynge; lies Thdnß the kyng ofLebe, 
so 1767. 1900. 

1826 And ther was Lewlyn{e) Idughte; Lewlyne ist ver- 
schrieben für Lowelle oder Lyonelle vgl. v. 1516; stand Lyonel 
da, so liegt keine seltne form vor; hieß es nrspr. Lowelle, so 
ist viell. And ther Löwel was Idught zu lesen. 

1957 Thdn the emperour irüs mit verschleifdng. 

2268 Thar^ mjght^ men see [the] chtftäynes, vgl. 1876 
Thare myght men see the ryche. 

2574 Thdne this tyränt{e) [als] tue, vgl. 3886. 

2851 Thdne güd [sir] Gdwäyne. 

2974 An hdythen{e) knyght{e), [sir] Hdrdblfe. 

3023 He has D6lfyn{e) sldyne; viell. [the derfe] Dölfin, vgl. 
V. 2970. 

3082 Ne be no burgesse[s] wyffe. 

3437 Ne sich(e) myschef{e) dreghe. 

3504 That kndwes kyng{e) Arthure ist zu lesen (das 
schwachtreffige kynge in der Senkung), vgl. 288. 

3508 fför thou{e) drt(e) [ä] Bretown{e) bieme? 

3817 Bot dUs unwysie) [anä\ w6d{e)wtse; viell. auch 
wodeunse. 

3937 And the guchede kynge ; lies dnd the kyng of Gut- 
Imd, vgl auch Bransch. s. 235 (und v. 3763). 
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4002 Ne n&oer f6wl{e) see feUid{e); viell. fowdl (die ältre 
zweisilbige form). 

4004 Ne ^itt mth ger{e)fäwcbne, viell. gerefäwcöne? 

4113^ Thdn sir Ärthüre[s] oste, vgl. 4068 {Ärthiir[e]s). 

Mögen nun auch einige der angeführten verse in der vor- 
liegenden form dem dichter tatsächlich zukommen (wie viell. 
die verse mit eigennamen (v. 1225, 899, 2974) und compositis) 
so ist doch andresteils ihre zahl (bes. nach abzug der sicher 
zu bessernden fälle) so gering, dass man gut tut, ein be- 
rechtigtes schwaches e zu lesen, wenn man die seltnen formen 
dadurch vermeiden kann. Andresfalls würde allein im abschn. 

1—2000 die form ll)!b<^?^ 78 mal, die form )5x-~^ 130 mal 
vorliegen. 

Bsp. für e in zweisilb. Wörtern: 62 Ön the riche reväre, 
106 Bryne Bretäyn§ the brdde, 185 grett[e] swdnnes fuU(e) swythe, 
118 Keste cölöurs ds Tcynge, 73 T6 the tende ddy fülly, 34 
Bdthe ffldundrez and ffrdunce, 671 That dll{e) this werlde 
wynly, 677 And thow hav§ grdce güdly. 

e in mehrsilb. Wörtern: 92 Thdt on Ldmmesse ddye, 164 
If thöu my wy/rchtpe wdyte, 121 ffore ferdnesse 6f hys face, 
147 Öjf the richeste renkes. 474 With-in thy lycence, lörde. 

Gedecktes e in mehrsilb. Wörtern: 245 T6 the g^cmntes 
toure, 293 When{e) the Römäynes regnede, 725 Schirreves 
schdrply. 

Für die übrigen, bisher noch nicht angeführten versformen 
ergeben sich für v. 1 — 2000 an sichren versen die folgenden 
zahlen; in der klammer füge ich bei den anversen die zahl 
bei, die sich ergibt, wenn man die verse, in denen ein e zur 
Vermeidung einer seltnen versform nötig ist (wie vorher an- 
geführt), schon mit in betracht zieht. 

Abv. xxxx-X? V' 7 and sundyr^frd the b6dy[e], über 200 mal. 
L XX -X) ^-9 som{e) w6rd{e) dt this tyme — an 900 mal. 
XX - -Xj v« 157 ds their{e) stdtt{e) dskys — an 90 mal. 

Anv. XX XX XX '^j V- ^^ Dyvysyd§ dowcherys and delte — 225 

(+ 1) mal. 
- XX XX ^> V. 11 Plesänd(e) and pröfitäbyll(e). 136 

(+ 22) mal. 



